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	Die Salbung Jesu in Bethanien
Als Jesus in Bethanien war im Hause Simons des Aussätzigen und saß zu Tisch, da kam eine Frau, die hatte ein Glas mit unverfälschtem und kostbarem Narden-Öl, und sie zerbrach das Glas und goss es auf sein Haupt. Da wurden einige unwillig und sprachen untereinander: Was soll diese Vergeudung des Salböls? Man hätte dieses Öl für mehr als dreihundert Silbergroschen verkaufen können und das Geld den Armen geben. Und die Jünger fuhren die Frau an. Jesus aber sprach: Lasst sie in Frieden! Was betrübt ihr sie? Sie hat ein gutes Werk an mir getan. Denn ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes tun; mich aber habt ihr nicht allezeit. Sie hat getan, was sie konnte; sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt für mein Begräbnis. Wahrlich, ich sage euch: Wo das Evangelium gepredigt wird in aller Welt, da wird man auch das sagen zu ihrem Gedächtnis, was sie jetzt getan hat.


Passion oder Hingabe

Sie ist eine weltbekannte Persönlichkeit. Von dieser Frau hat Jesus gesagt, es wird überall von ihr gesprochen werden, wo das Evangelium gepredigt wird. Es soll erwähnt werden, was sie für Jesus getan hat. Nur der Evangelist Johannes nennt ihren Namen: Maria aus Bethanien. Sie und ihre Geschwister Martha und Lazarus waren enge Freunde Jesu, bei denen er immer einkehren konnte. 
Zum Zeitpunkt der Salbung Jesu in unserer heutigen Betrachtung war dies schon nicht mehr möglich, denn die geistliche Obrigkeit in Jerusalem hatte beschlossen, Jesus zu töten. Aber nicht nur ihn, sondern sie wollten auch Lazarus töten, denn um seinetwillen gingen viele Juden hin und glaubten an Jesus. Joh.12, 9-11. Die Auferweckung des Lazarus hat es unmöglich gemacht, dass Jesus noch weiter öffentlich auftreten konnte. 
Darum musste Jesus bei diesem Passahfest ausquartiert werden. Man traf sich stattdessen bei Simon, der früher durch Jesus vom Aussatz geheilt worden war. Hier war man einigermaßen sicher. Hier hatte man für Jesus und die Jünger den Tisch gedeckt. Es war nur ein ausgesuchter Kreis von Gästen, denn man konnte sich keine größere Öffentlichkeit mehr leisten. Es gibt vieles in jener Zeit, das wir nicht verstehen, zum Beispiel: Als Jesus in Bethanien war im Hause Simons des Aussätzigen und saß zu Tisch, da kam eine Frau, die hatte ein Glas mit unverfälschtem und kostbarem Narden-Öl und sie zerbrach das Gefäß und goss es auf sein Haupt. 
Das Parfum

Von der Frau in Bethanien wissen wir, dass sie sich offenbar etwas Besonderes geleistet hatte. In einem kleinen Alabaster-Fläschchen hatte sie ein teures Narden-Öl erstanden. Diese wohlriechende Essenz aus Pflanzenwurzeln führte man aus Indien ein. Es wurde für Medizin oder auch Parfum verwendet. Narde war sehr geschätzt und auch sehr teuer. Marias Parfum hatte einen Schätzwert von 300 Silberstücken, ein durchschnittlicher Jahreslohn eines Arbeiters. 

Maria besaß das! Jetzt können wir uns das vorstellen: Die schlichte Maria aus Bethanien hat ein Narden-Öl bester Qualität und nimmt es und bricht den Hals des Fläschchens ab und gießt das Salböl über Jesus aus. Es duftet durchs ganze Haus. Aber dann war es mit der Idylle vorbei. Als ob lauter „sparsame Schwaben“ am Tisch gesessen hätten: „Was soll diese Vergeudung? Man hätte besser dieses Öl auf dem Markt verkupfert und die Jüngerkasse aufgefüllt. Oder man hätte es der Diakonie geben können.“ -  „Lasst sie in Frieden. Arme habt ihr allezeit bei euch, da könnt ihr gern und viel helfen, wann immer ihr wollt“, antwortete Jesus. Doch die eigentlich Ärmsten saßen mit am Tisch: Arm an Liebe, arm an Dankbarkeit, arm durch ihre Selbstgefälligkeit. Und Judas, der Kassierer im Jüngerkreis, war als Dieb bekannt. Er und die Jünger wollten nicht nur das Geld wegnehmen, sondern auch die Liebe und das Opfer.

Maria

Warum hat Maria das getan? Hat sie denn nicht auch gewusst, dass man im Reich Gottes immer Geld braucht? Dass in der Jüngerkasse fast immer Ebbe war? War sie denn so betriebsblind, dass sie zu einer so ungewöhnlichen Handlung fähig war? Hätte man ihr das nicht vorher sagen sollen?

Maria liebte ihren Herrn. Sie hatte schon so viel Gutes von Jesus gehört. Und wenn sie ihm zuhörte, ging ihr das Herz auf. Sie war eine treue Jüngerin, für die Jesus an erster Stelle kam und für den sie bereit war, alles hinzugeben. Mag sein, dass sie auch schon etwas von dem Schrecklichen geahnt hat, was da auf sie und die Jünger und vor allem auf Jesus zuzukommen schien. Sie war nicht die Maria, die später unter dem Kreuz zu sehen war, aber Jesus deutet diese Salbung bereits auf jenen schmachvollen Tod: „Sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt für mein Begräbnis.“ 

Es ist kurios, dass die Evangelisten nach der Salbung in Bethanien diesen 300-Silberlinge-Bericht mitten in den viel besser bekannten 30-Silberlinge-Bericht einbetteten. Das muss man sich einmal vorstellen: Judas war nun schon drei Jahre bei Jesus und hat alles mitbekommen, was sich mit und um Jesus abspielte. Viele andere waren ins Staunen gekommen: „Wer ist der, dem Wind und Meer gehorchen? Vor dem die Dämonen weichen? Der Wasser zu Wein und ein Pausen-Vesper zu einer Speisung für Tausende macht? Wer hat ihm die Macht gegeben, Sünden zu vergeben und von ewiger Verdammnis zu erlösen und neues Leben zu schenken?“ 

Maria gibt alles hin für ihren geliebten Meister und für nur 10% davon verrät Judas seinen Meister. Im welchem Verhältnis steht das zueinander? Welche Aufmerksamkeit und Liebe auf der einen Seite und welche Kaltschnäuzigkeit und Verachtung auf der anderen. So ist das im Leben. So war das bei Jesus. Und mitten in dieser Rechnung stecken wir auch. Wo? Christ mit hundert Prozent oder nur ein billiger Verächter für einen Bruchteil davon?

Ein gutes Werk getan

Ich will noch eine andere Gegenüberstellung wagen, die sich aus  diesem Schriftabschnitt aufdrängt. Wie verstehen wir das Wort: Arme habt ihr allezeit bei euch. V.7.  Zitiert hier Jesus nur die Schrift? Es werden allezeit Arme sein im Lande! 5.Mo.15,11. Da heißt es nämlich, dass sich unser Herz nicht verdrießen lassen soll, dem Armen zu geben. 
Almosen waren in Israel groß geschrieben. Almosen, das war die kleinste Münze im Alltag. Jeder konnte also Almosen geben, denn jeder hatte ein Scherflein übrig. Die arme Witwe im Tempel hatte sogar zwei und hat sie beide hingegeben. Mk.12,42. So kann ein Almosen sogar zum größten Opfer werden. 

Mit 300 Silberstücken hätte man aber ein ganzes Hilfsprogramm starten können. „Brot für die Armen“ oder „Hilfe zur Selbsthilfe“. Damit hätte die Jüngerschaft ganz schön Publicity machen können. Wir lesen im Evangelium viel von Armen und Bettlern, Blinden und Aussätzigen, alles ärmliche Randgruppen und unterste soziale Schicht. Es konnte nur geraten sein, für diese eine Diakoniestation zu eröffnen. 
Das hat auch die Erste Christengemeinde in Jerusalem getan, da gab es eine Suppenküche und eine Kleiderkammer. Apg.6,1. Und Tabita, eine Christin in Joppe, wurde dafür bekannt, dass sie Röcke für die Armen nähte. Apg.9,39. Die Kleider nahmen zwar ab, nicht aber die Armen. Wie heißt es doch gleich? Es werden allezeit Arme sein im Lande!
In meiner Tätigkeit als Bischof der Sibirischen Kirche hatte ich unter anderem auch diese schwierige Lektion zu lernen: Wem gibt man und wem nicht? Was ist Armut und was ist Bequemlichkeit? Wem hilft man mit Geld und wem nicht? Und wie hilft man, wenn man nicht mit Geld helfen will? Was dann? Und wie viel? Und wie lange? 
Das war oft ganz schwierig. Man hat uns angelogen und betrogen. Man hat uns bestohlen und an der Nase herum geführt. Manchmal wollten wir einfach nicht mehr helfen. Aber dann wären alle diejenigen betroffen gewesen, die es wirklich brauchten, die keinen Fuß mehr auf den Boden brachten. Aber wie kann man diese voneinander unterscheiden?  

Man brauchte ein Herz voller Liebe und einen klaren Verstand, man braucht Mut abzusagen und Kraft durchzuhalten. Unsere besten Hilfs-Programme konnten falsch sein und das Gegenteil bewirken von dem, was beabsichtigt war. Nur mit harten Richtlinien und unerbittlichem Durchgreifen konnten wir die Sozialprogramme durchführen. Und dabei sind wir selbst hart geworden. 

Darum war es manchmal wie eine Erlösung, eine Erleichterung in jedem Fall, wenn ich auf der Straße ging und ich wurde angebettelt. Ich ging möglichst nicht vorüber, ohne etwas zu geben, ein kleines Almosen bloß, eine kleine Münze. Aber diese gern gegeben und mit einem freundlichen Blickkontakt eingelegt, das hat mich oft mehr befriedigt, als die großartigen Hilfsprojekte. In die Zeitung und ins Fernsehen kamen wir immer wegen unserer guten Projekte, aber im Himmel hält man uns die Almosen zugute. Matth.6,4. Dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten.
Arme habt ihr allezeit bei euch! Das heißt doch auch, dass es euch nie gelingen wird, die Welt und die Menschen zu verändern. Reiche sind immer und Arme sind immer und bleiben immer. Alle Versuche, Menschen zu ändern und ihnen ihre Gier zu nehmen, sind ja misslungen. Die Reichen können nicht genug bekommen! Das lesen wir jeden Tag in der Zeitung. Millionäre können arm sein.

Wir hatten in Omsk eine zeitlang Brot mit Speck verteilt, damit die Ärmsten über den Winter kommen konnten. Auch noch etwas Kleidung, wenn es nötig war. Und obwohl die Wartenden sehen konnten, dass genügend vorhanden war und dass keiner mehr bekam, als auf seinem Kärtchen stand, - sie haben sich geschlagen und bespukt, so dass wir neben den Verteilern auch noch Wächter und Schlichter einsetzen mussten. Wie erbärmlich können auch die Armen sein. 
Meine Passion

Ich habe viel von anderen gesprochen, von Armen und Reichen, von solchen, die sich und ihr Bestes hingegeben haben und von anderen, die unwillig waren und geldgierig. Ich habe davon gesprochen, dass es allezeit Armen gibt, denen man helfen muss. Ich habe von solchen geredet, die hergeben können und es somit ermöglichen, dass man helfen kann. Zu welchen gehören Sie? - Lassen Sie bitte nicht nach zu helfen. Ich danke Ihnen im Namen all derer, denen mit Ihren Mitteln geholfen werden konnte. Das wird alle Zeit nötig sein. 
Aber es gibt auch Zeiten, vielleicht auch nur Momente, da erwartet Gott mehr von uns, etwas ganz anderes. Da will er von uns dieses Ausschütten und sich Verströmen aus Liebe und Hingabe. 

Wie kleinlich sind wir doch, wir Menschen! Wie unzulänglich ist oft unser Christsein! Wie halbherzig unsere Tat der Liebe! 

Gott hat seinen einzigen Sohnes nicht verschont, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben, wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken? Röm.8,32.
Darum wollen wir uns auch nicht schonen, sondern uns für ihn hingeben, wenn er uns schon alles geschenkt hat. Wir werden einmal nicht gemessen an unseren Worten, auch nicht an unseren Opfern, aber ganz gewiss an unserer Liebe. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.227]
